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„Chancen un: Rısıken der Mediengesellschaft“
Medien un!: Kommunikation AaUS kirchlicher Perspektive

Der rasante Wandel der westlichen Industriege- bestimmten Programmen bestimmten Sende-
sellschaften hın (nach-)modernen „Informati- zeıten zufriedengeben mussen. Digitale Sıgnale
onsgesellschaften“ tührt nıcht 11UT Insıder 1n eıne werden, sobald S1e den Produzenten der Sender
erheblich beschleunigte Auseinandersetzung mıiıt verlassen haben, nıcht mehr alleın auf eın spezıel-
Fragen der technologischen, wırtschaftlıchen les Medium als Ausgabegerät beschränkt se1ln.
un! medienkulturellen Entwicklung. Zum einen Und INa  ; fragt sıch, ob nıcht bald ach der Jahr-
mehren sıch dıe Stiımmen, durch die In- tausendwende ohnehin mehr Zeıt in den Onlıne-
formations- un! Kommunikationstechnologien Netzen als VOT dem Passıyvmedium Fernsehen
drohe den Menschen Läiähmung un! Gleichgül- verbracht wırd
tigkeıt durch Überinformation. Nıcht der Man- Be1 allem medientechnologischen Optimıis-
gel, sondern der Überfluß Intormation kon- I11US. Dıie Informations- und Kommunika-
trontiere die moderne Gesellschaft mMi1t der tionstechnologien führen bereıts Jjetzt eıner
Erfahrung, mehr Wıssen produzıeren, als S1e Reihe VO Fragen, uch VO Wıdersprüchen und
verarbeıten kann. Die Gegenwart werde be- Wıderständen, die 1mM Zuge VO Dıigitalisierungs-
herrscht VO einer bıslang unbekannten Steige- euphorien N übersehen werden. Angesıchts
rung der Ideenzirkulation, eiıner Ausweıltung, Ja solcher Befunde VO' gesellschaftspolitischer
Überdehnung kommunikativer Anschlußmög- Tragweıte sınd uch die Kırchen als hellhörige
lıchkeıiten, dıe eıne wachsende Unübersichtlich- un:! krıitische Begleiter der medienkulturellen
keıt, bisweilen Orıentierungslosigkeit hinterlasse. Entwicklungen 1n Deutschland (Europa) gefor-

Zum anderen sınd dort, ber Chancen und dert
Es 1St sıcherlich das Verdienst der 1997 veroöf-Möglıchkeıiten der Digitalisierung gyesprochen

wiırd, überwiegend optimıstısche Töne hören. tentlichten Gemehlnsamen Erklärung „Chancen
Genannt werden VOTI allem dıe Optimierung VO und Rısıken der Mediengesellschaft“ ! heraus-
Übertragungswegen, VO: Umgangs- un! Nut- gegeben VO der Deutschen Bischofskonterenz
zungsweısen, ber auch die Veränderung VO und dem Rat der Evangelıschen Kırche 1ın
Medieninhalten und Wırklichkeitserfahrungen. Deutschland „dem öttentlichen Gespräch ber
Durch die tortschreitende Vernetzung VO' ech- die Gestaltung der Mediengesellschaft eiınen An-
i verandere sıch uch die Sınneswahrneh- stofß gegeben“ haben (6) Di1e Erklärung, die
IHNUNS. Bıslang gewohnte Bezüge Raum un! sıch VOT allem diejenigen richtet, dıe 1n den
Zeıt verlören Bedeutung. Dıie gangıgen elek- Medien selbst un! 1n der Medienpolitik Verant-
tronıschen Übertragungswege, also Telefon, Ka- wortung tragen der sıch 1n der medienpädagogi1-
bel, Satellıt un! Antenne, selen grundlegenden schen Arbeit engagıeren, ıll dazu beitragen,
Wandlungen unterworfen, sobald alle Medien dı- 99  al die treie ommunıkatıon mündıger Men-
gıitalısıert selen. Dıie auf diese Weise entstehenden schen 1n einer verantwortlichen Gesellschaft
Verbindungen VO  ; Audıo, Video un! Daten WUr- nıcht 1LLUT Idee der gar Utopıe bleibt, sondern
den neuartıge multimediale Netzwerke hervor- wen1gstens fragmentarisch un! Schritt für Schritt
bringen un veränderte Formen der Datenüber- ımmer mehr Wırklichkeit wiırd“ (6)
mittlung, Zu Beıspıiel e1ım dıgitalen Fernsehen: So weıt, ZuL. Häalt das kıirchliche Dokument,
Der Nutzer wırd sıch zukünftig weder mıt einer W das hiıer sehr allgemein verspricht Uun! 1mM
Programmauswahl für die Gesamtheiıit noch mıt abschließenden 'e1] des Textes, den Handlungs-
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empfehlungen, ann onkretisıiert? AI dem gle1- interessen privatwirtschaftlicher Programman-
chen Maße, w1e€e die Kırchen Forderungen dıe bieter gesellschaftsverträglich(er) gestaltet WeI-

Gestaltung der Medien richten, sınd S1e uch den können. Die Ergebnisse der Medien-Erklä-
selbst VO  - dıesen Verpflichtungen betrotten“ rung SOWI1e der bisher geführten Gespräche
78) An dem ernstien Wıillen verantwortlicher haben den Rang Ol Zwischeneinsichten; S1e
kırchlicher Stellungnahme besteht eın 7 weiıtel. sınd Einsichten, dıe der Schnellebigkeıt
ange sınd die 1er Kapıtel Sökumenisc der Medienentwicklung ständıg überprüft, miıt

Sıcherheıit ber erganzt un! 11CUu akzentulert WECTI-geschliffen und akrıbisch zusammengebaut W OI-

den; der übliche Vorgang be1 gemeınsamen Ver- den mussen. Vor diesem Hintergrund se1l aut e1-

lautbarungen eben Un 1er steckt ann uch nıge zentrale Aspekte und Einsichten hıngewle-
der Kern des Problems, w1e€e zuletzt 1m Septem- SCI]

ber 1998 1n Hamburg eıne medienpolitische Ta- Die Erklärung ZU Mediengesellschaft 1St 1M

Zung MI1t Nachdruck bestätigte. Alles Gesagte se1l Unterschied trüheren kirchlichen Verlautba-
I1 vereintacht ausgedrückt VO‚Watr richtig, aber „nıcht interessant“. Alles (Öe-

schriebene se1l Wal auUsgeWORCNH, ber „ohne der Auffassung abgerückt, da der Inhalt („die
klare Adressaten“ Wıe un: mıiıt WEeI1 solle enn Botschaft“) das Medium determiınıere. Hatten
das öffentliche Gespräch ber die Gestaltung der die rundfunkpolitischen Verlautbarungen 1mM An-

schlufß dıe Pastoralinstruktion Commun10 etMediengesellschaft 1n Gang gebracht werden?
Was VO:' der Erklärung übrigbleibe, se1l wıeder Progressio VO 1921 die ZAILZ auf der Linıe des

Gaudium SPCS leitenden Technikverständnisseseiınmal NUur „dıe leise gewordene Stimme eINes
sıch maächtıigen kommunikationspolitischen lagen, Medien och a1lV als neutrale Kommunıi-

katıonsınstrumente betrachtet, berücksichtigtHandlungsträgers” Langenbucher).
Der negatıven Dıiagnose 1St ber weıte Strek- die Cue Erklärung dıe komplexen rechtlichen,

ken zuzustimmen. Zu tılıgran un! verästelt sınd ökonomischen, politischen und publizistischen
dıe gedanklıchen Fäden der Erklärung, VOT allem Rahmenbedingungen der Herstellunge
1m theologisch-anthropologischen el Z u wen12 dialer Inhalte. In der Verlängerung dieser realisti-
zielgerichtet, also praktısch verwertbar, vielleicht schen Sıcht aut die SOgeNaANNLEN „Instrumente
auch kritisıerbar sınd die medienpolitischen DPo- der soz1alen ommuniıkatıion“ ergeben sıch aller-
sıtıonen un Empfehlungen 1mM Schlufßkapitel der dıngs HE  C diskutierende Fragen un! Problem-

kreise.Publikation. Dennoch un das sollte be1 aller
berechtigter Kritik nıcht übersehen werden Wırd das 5System der Massenmedien nıcht
o1bt eiıne Reihe interessanter Ansatzpunkte für schon 1mM Ansatz verfehlt, WECI111 1119  — diese nach
eıne ötftentliche Diskussion des Dokuments. So dem Muster eiınes Werkzeugs als „Mittel“, als
1St das VO den Kırchen gemachte Dialogangebot „Instrumente“ versteht, WE INa  — suggeriert,
einer mediengesellschaftlıchen Reftflexion bei- dıe Massenmedien se]en das Produkt eiınes politi-
spielsweıse VO der Bertelsmann-AG 1ın (suters- schen Wıllens, der diese beherrschen könnte, weıl
loh, dem größten europäıischen Medienhaus, dı- ıhrer Entstehung iırgendwann einmal bete1-
rekt aufgegriffen worden. ıe Konsultationen lıgt war”
mıt Bertelsmann, ber auch mıt hochrangıgen Natürlich 1st der Rahmen, In dem hiıerzulande
Vertretern der öffentlich-rechtlichen un! kom- Rundtunk betrieben wırd, auch e1in Produkt (ge-
merziellen Sender SOWI1e mi1t Vertretern der Me- sellschafts-)politischer Entscheidungen. ber
dienkommuissıionen der Parteıen 1m Bundestag, W ASs ann 1er un! jetzt 1n diıeser Hınsıcht wirk-
zuletzt mıt der SPD 1n Saarbrücken, stecken tre1- ıch och demokratisch bewegt, beeinflufßt, kor-
ıch och 1n den Anfäangen. Es yeht ın den (3@e- rıgiert werden? Es steht außer Zweıtel, da: VOT

allem die elektronıschen Medien einen erheblıi-sprächen medienpolıtische Annäherun-
CIl 1n der Frage, w1e der publizistische Funk- chen Fintlufß auf ındividuelle Entwicklungen

un dıe Gestaltung des Politischen ausüben, weıltionsauftrag der öffentlich-rechtlichen Sender
[1ICUu beschrieben und plausıbel gemacht werden S$1e eine Vielzahl individueller, vesellschaftlıcher

und kultureller Praxıistelder präfigurieren undannn un! andererseıts die Kommerzıalısıerungs-
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vorentscheiden können). In den kırchlichen hangt entscheidend VO ıhrer Kompetenz und
Handlungsempfehlungen 1m Schlufßkapitel der Glaubwürdigkeit innerhalb des großen medien-
Erklärung sınd daher nsäatze eiıner verantıwor- gyESLEUELEN Gesellschaftsgesprächs ab Die Inte-
tungsvollen medialen Praxıs skızziert: für dıe Bıl- gration der Gesamtbevölkerung 1ın eın mediales
dungsarbeit, dıe Medienberufe, für eıne ord- Öffentlichkeitssystem 1STt namlıch heute ZuLl
nungspolıtische Regulierung, tür Formen gesell- WI1EC taktısch vollzogen. Wıe aber ann sıch kırch-
schaftlicher Selbstregulierung, für dıe Organısa- lıche Medienarbeit autf die durchgängige Praägung
ti1on VO Rundfunk, für dıe Entwicklungspolitik der Menschen durch mediale Offentlichkeit ein-
SOWI1Ee tür dıe Verstärkung individueller Schutz- stellen? In welchem Verhältnis stehen die „Basıs-
rechte (Persönlichkeitsrecht, Datenschutz, Ju- codes“ des Evangelıums den Codes säkularer
gyendschutz, Verbraucherschutz, Urheberrecht). Medienbotschaften? Haben die Kırchen schon
Die Vertasser haben dabe1 VOT allem dıe kulturelle hınreichend regıstrıiert, da: sıch tradıtionelle For-
b7zw. gesellschaftsdienliche Funktion der elektro- A0l des Religi1ösen massenmedialen
nıschen Medien 1n den Miıttelpunkt iıhrer Bewer- Soz1altormen VO Religion verwandeln bıs hın
tungen gerückt. Dıie Chance ZuUur Verwirklichung bereits geläufigen Spielformen des Medienre-
eiıner Kommunıikationsgesellschaft besteht tür die lıg106sen WI1€e „Iraumhochzeıt“, „Verzeıh mır
Kırchen Ja gerade darın, die Menschen nıcht pr1- der Ich bekenne“ miıt ıhrer Je eigenen \a
mar als Konsumenten VO Informationsangebo- pragten „Iranszendenz 1NSs Diesseits“?
ten und insofern als Miıtglieder VO Verbraucher- Wo also sınd die (Orte kirchlicher Verant-
gemeıinschaften anzusprechen, sondern als aktive wortung 1im ontext mediengesellschaftlicher
Miıtglieder eiıner Gesellschaft, die darauft angewl1e- Offentlichkeit? Dıie (nach-)modernen Gesell-
SCT1I] 1St, da{fß S1C betreffende Werte un! Orıentie- schaften sınd bei aller Unübersichtlichkeit durch
I1 1MmM öffentlichen Gespräch dıskutiert, A11C71- separıerte Mılıeus und Lebensstile auf das Vor-
kannt un! schliefßlich angewandt werden. handensein soz10-moralischer Kessourcen AaNSC-

Wıe lassen sıch solche soz1al-kommunikativen wıesen. Der zeıtdiagnostisch-philosophischen
estimmen?Orıentierungen umreıfßßen der Arbeit DPeter Sloterdijks CENTSTAMM' dıe Eınsıicht,

Durch Erkenntnisse Aaus der christlichen Soz1ial- I1a  — habe ımmer Politik getrieben, als dürfe 198P38!

lehre? Aus Ergebnissen interdiszıplinärer (S8- solıdarısche Menschen eintach VOraussetzen,
spräche? Di1e Erklärung der Kırchen ZUr Medien- hne 1mM Gegenzug Gegenleistungen 7{} erbrin-
gesellschaft versucht diesen Sachverhalt anthro- SCcH un! Solidaritätsressourcen Öördern. In
pologisch beschreiben: „Wer verantwortlich diesem Zusammenhang mMuUsse ZU Beıispiel
handeln will;, MU: sıch dıe Voraussetzungen tersucht werden, welchen praktischen Solidarisie-
un:! Bedingungen seıines Handels Gedanken rungsS- der Entsolıdarisierungsbeitrag Medien
chen Deshalb begleitet den Menschen ständıg leisteten: „Die Medien mussen alle G  e bewertet
die Notwendigkeit, sıch selbst, seıne Herkunft werden dem Gesichtspunkt, ob S1e Eınsam-
unı dıe Welt, 1n der sıch vorfindet, inter- keıtstechniken sınd der Gesellschaftstechniken.
pretieren. Dıiese Interpretations- un: Gestal- In der bısherigen Mediengeschichte 1st INa  - sehr
tungsaufgabe 1sSt nıe abschließbar.Umschan  vorentscheiden (können). In den kirchlichen  hängt entscheidend von ihrer Kompetenz und  Handlungsempfehlungen im Schlußkapitel der  Glaubwürdigkeit innerhalb des großen medien-  Erklärung sind daher Ansätze einer verantwor-  gesteuerten Gesellschaftsgesprächs ab. Die Inte-  tungsvollen medialen Praxis skizziert: für die Bıl-  gration der Gesamtbevölkerung in ein mediales  dungsarbeit, die Medienberufe, für eine ord-  Öffentlichkeitssystem ist nämlich heute so gut  nungspolitische Regulierung, für Formen gesell-  wie faktisch vollzogen. Wie aber kann sich kirch-  schaftlicher Selbstregulierung, für die Organisa-  liche Medienarbeit auf die durchgängige Prägung  tion von Rundfunk, für die Entwicklungspolitik  der Menschen durch mediale Öffentlichkeit ein-  sowie für die Verstärkung individueller Schutz-  stellen? In welchem Verhältnis stehen die „Basis-  rechte (Persönlichkeitsrecht, Datenschutz, Ju-  codes“ des Evangeliums zu den Codes säkularer  gendschutz, Verbraucherschutz, Urheberrecht).  Medienbotschaften? Haben die Kirchen schon  Die Verfasser haben dabei vor allem die kulturelle  hinreichend registriert, daß sich traditionelle For-  bzw. gesellschaftsdienliche Funktion der elektro-  men des Religiösen zu neuen massenmedialen  nischen Medien in den Mittelpunkt ihrer Bewer-  Sozialformen von Religion verwandeln bis hin  tungen gerückt. Die Chance zur Verwirklichung  zu bereits geläufigen Spielformen des Medienre-  einer Kommunikationsgesellschaft besteht für die  ligiösen wie „Traumhochzeit“, „Verzeih mir“  Kirchen ja gerade darin, die Menschen nicht pri-  oder „Ich bekenne“ mit ihrer je eigenen ausge-  mär als Konsumenten von Informationsangebo-  prägten „Transzendenz ins Diesseits“?  ten und insofern als Mitglieder von Verbraucher-  Wo also sind die Orte kirchlicher Verant-  gemeinschaften anzusprechen, sondern als aktive  wortung ım Kontext mediengesellschaftlicher  Mitglieder einer Gesellschaft, die darauf angewie-  Öffentlichkeit? Die (nach-)modernen Gesell-  sen ist, daß sie betreffende Werte und Orientie-  schaften sind bei aller Unübersichtlichkeit durch  rungen im öffentlichen Gespräch diskutiert, aner-  separierte Milieus und Lebensstile auf das Vor-  kannt und schließlich angewandt werden.  handensein sozio-moralischer Ressourcen ange-  Wie lassen sich solche sozial-kommunikativen  wiesen. Der zeitdiagnostisch-philosophischen  bestimmen?  Orientierungen umreißen oder  Arbeit Peter Sloterdijks entstammt die Einsicht,  Durch Erkenntnisse aus der christlichen Sozial-  man habe immer Politik getrieben, als dürfe man  lehre? Aus Ergebnissen interdisziplinärer Ge-  solidarische Menschen einfach voraussetzen,  spräche? Die Erklärung der Kirchen zur Medien-  ohne im Gegenzug Gegenleistungen zu erbrin-  gesellschaft versucht diesen Sachverhalt anthro-  gen und Solidaritätsressourcen zu fördern. In  pologisch zu beschreiben: „Wer verantwortlich  diesem Zusammenhang müsse zum Beispiel un-  handeln will, muß sich um die Voraussetzungen  tersucht werden, welchen praktischen Solidarisie-  und Bedingungen seines Handels Gedanken ma-  rungs- oder Entsolidarisierungsbeitrag Medien  chen. Deshalb begleitet den Menschen ständig  leisteten: „Die Medien müssen alle neu bewertet  die Notwendigkeit, sich selbst, seine Herkunft  werden unter dem Gesichtspunkt, ob sie Einsam-  und die Welt, in der er sich vorfindet, zu inter-  keitstechniken sind oder Gesellschaftstechniken.  pretieren. ... Diese Interpretations- und Gestal-  In der bisherigen Mediengeschichte ist man sehr  tungsaufgabe ist nie abschließbar. ... Die christli-  naiv von dem Axiom”ausgegangen, daß Medien  che Tradition war und ist ein Medium solcher  per se vergesellschaftend wirken.“ Der Medien-  Lebensinterpretation und -gestaltung“ (50). Statt  konsument von morgen werde „ein Wesen sein,  zu konkretisieren und durchzudeklinieren, was  das sich nach Menschen sehnt und sie nicht er-  theologisch geboten und publizistisch zu raten  trägt“.  ist, wird den Adressaten „der Mensch“ erklärt.  Wie können angesichts solcher — zweifellos  Dieser Versuch greift natürlich nicht nur medien-  erst prognostizierter — medialer Vereinsamungen  politisch zu kurz; er unterstreicht, daß den Kir-  und Sprachlosigkeiten religiöse oder kirchliche  chen öffentlicher Diskurs und mediale Präsenta-  Vorstellungen von Gemeinsinn, Gerechtigkeit,  tion grundsätzlich Schwierigkeiten bereiten.  Solidarität und gutem Leben plausibel gemacht  Ob die Kirchen ihrer kritischen Begleitung in  und in den öffentlichen Diskurs eingebracht wer-  der Gesellschaft tatsächlich gerecht werden,  den? Oder — noch wichtiger: Wie kann erreicht  132Dıi1e christlı- Aal1lV VO dem Axıom” ausgegangen, da{ß Medien
che TIradıtion Wr und 1STt eın Medium solcher pCI vergesellschaftend wırken.“ Der Medien-
Lebensinterpretation und -gestaltung“ 50) Statt Oonsument VO INOTSCH werde „eIn Wesen se1n,

konkretisieren und durchzudeklinieren, W as das sıch nach Menschen sehnt un: S1e nıcht 61-

theologisch geboten un! publizistisch tragt“
ISt, wırd den Adressaten „der Mensch“ erklärt. Wıe können angesichts solcher zweıtellos
Dieser Versuch oreift natürlıch nıcht 1L1UT medien- erst prognostıizlierter medialer Vereinsamungen
polıtisch kurz; unterstreıicht, da: den Kır- un:! Sprachlosigkeiten relıg1öse der kırchliche
chen öftentlicher Diskurs un:! mediale Präsenta- Vorstellungen VO Gemeınnsınn, Gerechtigkeıt,
t10on orundsätzlıch Schwierigkeiten bereıiten. Solıdarıtät un! gutem Leben plausıbel gemacht

die Kırchen ihrer kritischen Begleitung 1n und 1n den öffentlichen Diskurs eingebracht WCI-

der Gesellschaft tatsächlich gerecht werden, den? Oder och wichtiger: Wıe ann erreicht
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werden, da{fß Wertiragen, Wahrheitstragen und braucht dafür eın publizistisches Netzwerk, keıin
Fragen kultureller Identität nıcht A4US dem gesell- binnenkirchliches Regelwerk.
schaftlichen Diskurs überhaupt hinausgedrängt Eıne kulturell ambitionierte kırchliche DPu-
werden? blizistiık braucht glaubwürdige Biılder un! ber-

Für die kırchliche Publizistik lassen sıch 1es- zeugende Töne Audiovisionen VO dem, W 4S ZuL
bezüglıch thesenhaftt einıge Konsequenzen be- un! wertvoll iISt, 7 entwickeln, heifßst, der
NECMNMNECIL Pluralismustauglichkeıit kırchlicher ede VO

Gesellschaftliche Kommunikatıon 1ın den Ott arbeiten.
Medien braucht relig1öse Kommunikation, nıcht Eıne Kırche, die publizistisch versagt, hätte

die Kirchensteuer ebensowen1g verdient w1e€e eineKommunikatıon als Relıgion. FEıne Gesellschaft,
dıe zusehends 1n Schlagbildern un! Schlüsselbil- Kırche, die die arıtas abschaftt. Es wird 1ın

nächster Zukunft darauf ankommen, die publızı-dern, also visuell argumentiert, braucht die krıt1i-
sche Tradıtion eıner „Buch“-Religi0n, ıhr stischen Angebote der Kırchen 1m Radıo Ww1€e
kulturelles Gedächtnıis ab7zusichern. 1m Fernsehen qualitativ entscheidend V.CI-

Mediengesellschaftliche Verantwortung der bessern. Die Profile kırchlicher Sendungen mMmUuSs-
Kırchen aufßert sıch als medienkulturelle mbi- SCI1 weıter geschärft werden, damıt ıhre Botschaf-
t10N. S1ıe bringt Sachverhalte, Werte un! Orientie- ten sıch als modernitätstüchtig erweılsen.

Ludger VerstJ}  n e1n, die darauf angewlesen sınd, 1m Öt-
tentlichen Gespräch diskutiert, anerkannt und
angewandt werden. Chancen und Risiıken der Mediengesellschaft. (Se-

Eıne mediengesellschaftlich verantwortliche meılınsame Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz
Kırche pflegt einen Verständigung gebun- und des Rates der Evangelischen Kırche in Deutsch-
denen, diskursıven Kommunikationsstil. S1e and (GGemenmsame Texte 10

Idıie „Elternbriefe du und WITr  C

Eın Wegbegleiter für Junge Famılien

Am Juli 1998 stellte Kardınal Georg Sterzınsky, un! Lebensbedingungen. War 1n den 60er Jahren
der Vorsitzende der Kommuissıon Ehe un! Famı- och eine orofße Offenheit für Fragen der relig106-
lie der Deutschen Bischofskonferenz, ın Berlin SC  e Erziehung testzustellen, hat sıch‘ ınZzwI1-
be] einer Pressekonterenz dıe I9  S gestalteten schen relig1öse Indifferenz breitgemacht. Dıie
„Elternbriefe du un! WI1Ir  ‚< ] der Offentlichkeit kırchliche Bındung vieler Eltern hat sıch gelok-
VOTL. Er Nnanntie be1 dieser Gelegenheıt die Gründe kert, teste relig1öse Gewohnheıten sınd eıner 1N-
für dıe Neugestaltung der Briete, oing aut dıe dividuellen Beliebigkeıit gewichen. Es 1St offen-
Gesichtspunkte e1n, ach denen dıe Bearbeıitung siıchtlich, da: Junge Eltern VO iıhren nächsten
gyeschieht, und umrı{( den Stellenwert der Briete Angehörigen, Freunden un! Bekannten 1L1UTI

ım Rahmen kirchlicher Famılienarbeıt. och wen1g darüber erfahren, W as den Umgang
Di1e Elternbriete du un! WIr wurden VO 196/ mıt Kındern angeht. Müuültter un Vater sınd der

bis 199/ Eltern auf Wunsch VO der Geburt ıhres Vieltalt VO Meınungen 1m öffentlichen Leben
ersten Kıiındes bıs dessen neuntfem Lebens- ausgeseLzt un mussen lernen, hne den ück-
jahr kostenlos ın unveränderter Aufmachung orıff aut e1in bewährtes Erzıiehungskonzept ihren
gesandt; für eıne Brietfserie eın verhältnısmäfßig eiıgenen Weg 1mM Umgang mıt dem ınd
langer Zeitraum. In dıesen Jahren hat sıch Jes chen.
doch das übrıge Medienangebot qualitativ un! Gleichzeıitig 1st aber be] Jungen Eltern eine DC-

WwI1SsSse Hellhörigkeıt un Bereitschaft testzustel-quantıtativ verändert. Verändert aber haben sıch
auch die Lesegewohnheıiten be1 den Adressaten len, sıch m1t existentiellen Fragen auseinanderzu-

SEEZCH un:! die Verantwortung wahrzunehmen,der Elternbriete, ıhre Erwartungen, Interessen
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